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Klärung?
P . R . Wenn-man dt« sich an den Namen Brest-Litowsk

anknups-enden Ereignisse - er letzten Wocye rnwjchanenb
überoUckt, so besepigl sich der Eindruck, dag deut ^ erieus
in den maggedenden RegiernngSsteU-en eine gewig-e Kia-
rnns Platz gegrissen Hat und zwar eine teiarung , welcye
geeignet erscheint, fast schon degravene Hof,nungen neu zu
oeteoen. ätzten Ausgangspunkt durste dl-eije nach jeder
Richtung tzochersreullche Entwicklung tn der letzten ltron-
rarslsttzung genommen haben , an weuyer neoen oem Kanz¬
ler Grasen Hertling , neven dem stellvertretenden Vize¬
kanzler Grasen Roeoern , dem -StaatÄsetretar des Aeutzern,
Herrn v. Kuhlmaiin , auch die beiden Heersuhrer Generat-
feidmarschall v. Hindendurg and 'sein Generalq -uarrrer-
merster Ludendorff teUgenommen Haben. Denn i|eit die¬
ser Sitzung lägt sich dre entschiedenere Haltung darreven,
Welche dre maggeoenden Reglerungssstellen nicht nur den
Russen, sondern auch den nürigen Entenlemmyten gegen-
rider detunoen . Dag es zu einem solchen Umscywung -yohe s
Zeit war und datz die Einsicht in die Verpfti -tytung, dei i
den ZfriedensverHandlungen in erster Linie deuts-cye^ nter - !
essen vertreten zu müssen, unmittelbar vor dem zwölften
Stundenschlage erfolgt ist, bedarf kaum der näheren Be¬
gründung ; tarsächttch Hatten die iltachgieoigteii unserer
Unterhändler in Bvöst-Lttowsk und das ireue Friedens-
angeodl der Alittelmachte eine Situation heran jgefuhrt,
dre bei einem eintgermagen geschickten Vorgeyen der eng¬
lischen Diplomatie dre gesamten bisherigen Erg -eonffse uns
alle weiteren günstigen Aussichten unserer miiirarischen
Kriegführung geradenwegs in ihr Gegenteil zu vevreyren
droHie. Waren die Weltmächte, wenn auch natürlich nur
znm Schern, dem Friedensangebot näHer getreten , — die
politischen and auch militärischen Folgen Awaren unabseh-
bar gewesen.

Bor dieser unheilvollen Entwicklurig. die als drohen¬
des Gespenst die Jahreswende überjchartete, Hat nns nun
neben der Halsstarrigkeit und Verbissenheit unserer Geg¬
ner der Verlauf jener letzten Kronratssitzang behütet . Wie
als deren ersten Ausfluß die Ablehnung des rassischen Ver¬
langens erschien,, nach Stockholm zu gehen and unseren
Standpunkt in der Frage der Ostseeprovrnzen prelszu-
geben, so darf man neuerdings auf den eingetretenen Kurs¬
wechsel wohl auch die amtliche Feststellung zurücksühr-en,
dag die den Weftmächten gewährte Frist zum Anschluß an
die Fviedensverhandlungen ergebnislos verstrichen ist, and
daß wir demgemäß unsere volle FreiHeit in bezug nicht nur
aus das militärische Handeln , sondern auch aus das poli¬
tische Wollen zu rückgewonnen Haben. Die Bahn nach We¬
sten ist frei , and keinerlei schwächliche Anwandlung wird
hofsentllch der in Aussicht stehenden Entwicklung aufs
neue Steine in den Weg zu rollen »ersuchen.

Welche bosoiideren Umstände in jener Kronratssitzang ;
and in den darauf folgeiiden Tagen diesen erfreulichen
Wandel gezeitigt Haben, ist auch für den Außenstehenden j
auf Grund gewisser Pressemeldungen unschwer zu erraten.
Wir verzichten jedoch aus naheliegenden Gründen daraus,
dieses an >stch sehr interessante Thema näher zu berühren
and beschränken ans lauf den Ausdruck der Genugtuung
darüber , daß das Dementi vom Rücktritt des Generalquar¬
tiermeisters Ludendorff den Rückschluß auf eine weit¬
gehend Uebereinstimm.ung zwischen den Anschauungen der
Obersten Heeresleitung und denjenigen des Reichskanz¬
lers Hinsichtlich der politischen Notwendigkeiten unserer
Zukunft gestattet . Wir erachten es deshalb auch nicht für
das Gebot der Stande , Sturm zu läuten und unter Auf¬
wand eines besonderen Mangels politischen Augenmaßes
und Taktes , wie es lecher in einem Berliner Organ ge¬
schieht, zum Kampfe gegen den Kanzler aufzurufen , son¬
dern wir halten es für angezeigt , die nationalen Kreise
unseres Volkes zur nachdrücklichen Unterstützung der jetzt
anscheinend auf richtigem Wege befindlichen Regierung zu
ermahnen . Sie wird einer solchen Rücke üdeckung durch das
nationale Deutschland nach unserem Dafürhalten am so
mehr bedürfen , als es lecher wohl außer Zweifel sieht,
daß die Demokratie und insbesondere die Sozialdemokra¬
tie nicht gesonnen ist, sich dem eingetretenen Wandel still¬
schweigend zu fügen . Die Parole der Deutschen Bater-
landspartei , wie sie in dem Telegramm des Großadmirals
v. Tirpitz am den Grafen Hertling gegeben ist, die ihm die
volle Unterstützung der Vaterlandspartei aas dem nun¬
mehr beschrittenen Wege verspricht, dürfte zutreffend die
Aufgabe erfassen, die den nationalen Kreisen des Volkes
in den jetzigen entscheidungsvollen Wochen erwächst.

Bre»f*Citow$k.
Wilson über die Friedensverhandlungen.

F . Haag, 9. Fan . (Prioatmeldung .) Einer Reuter-
medlung zufolge Hat Präsident Wilson im Kongreß eine
Rede gehalten und darin ans die Verhandlungen in Brest-
Litowsk hingewiesen . Er erwähnte dabei , daß alle Krieg-
führenden eingeladen worden wären , diesen Berhandlun-
gen beizuwohnen , um sich zu vergewissern, ob es möglich!
sein könnte, di« Verhandlungen zu einer allgemeinen Kon¬

ferenz auszudehnen , die über die Friedensbedingungen
und die allgemeine Regelung beraten könnte. Das dort
aufgestellte Programm enthielte überhaupt keine Kon¬
zessionen  weder gegenüber der russischen Souveräni¬
tät , noch gegenüber dem -Selbstbestimmnngsrecht der in
Frage kommenden Völker, sondern es bedeutet mit einem
Wort , daß die Mittelmächte die Absicht haben , jeden Qua¬
dratmeter , den ihre bewaffnete Macht beisetzt hat , jede
Provinz , jede Stadt , jeden vorteilhaften Punkt zu behal¬
ten, als Zuwachs zu den Gebieten , die sie bereits in ihrer
Macht haben . Man könne wohl annehmen , daß die allge¬
meinen Grundsätze des Abkommens , die zu Beginn vorge¬
schlagen wurden , dem Geiste der liberalen Staatsmänner
Deutschlands und Oesterreichs entsprangen , jener Männer,
welche die Kraft der Gedanken und der Absichten ihres
eigenen Volkes zu empfinden beginnen , während die kon¬
kreten Bedingungen , die jetzt vorgeschlagen werden, den
Gedankengängen dir militärischen Führer entsprechen, die
das behalten wollen, was sie lerrnngen haben . Die Unter¬
handlungen wurden abgebrochen. Die russischen Vertreter
zeigten sich aufrichtig ; sie konnten ans derartige Vorschläge
der Eroberung und der Vorherrschaft nicht eingehen.

Zm weiteren Verlauf -seiner Rede kam Wilson auf den
Zwischenfall  zu sprechen, dem er große Bedeutung
beilegte , weil dieser nach feiner Meinung die Verlegen¬
heit der russischen Abgeordneten gezeigt habe . Was aber
auch das Resultat der Erörterung von Brest -Litowsk sein
wette und was auch der Zweck der Aeußevungen der Red¬
ner der Zentralmächte sein möge, sie versuchten, meint
Wilson, angeblich der Welt ihre Ziele klar zu machen und t
forderten von neuem den Gegner auf , seine Ziele und was j
icx für gerecht und befriedigend hielte , genauer zu präziisie- j
ven. Es bestehe kein Grund dafür , dieser Aufforderung ;
nicht nachzukommen und die Frage aufrichtig zu beant - >
warten . |

Wilson gedachte alsdann der Rede Lloyd Georges  -
der mit bewunderungswürdiger Aufrichtigkeit und mit
Geist Kr das Volk und die Regierung Englands gesprochen
habe . Schließlich kam Wilson ans das russische Volk
zu sprechen, das seine Stimme jetzt erhebe, eine Stimme,
die erschütternder erscheine, als irgend eine der zahlreichen
anderen Stimmen , die die verwirrte We-ltatmosphäre er¬
fülle.

Das russische Volk, sagt Wilson , ist, wte es scheint,
nahezu hilflos niödergeworfen von der grimmigen deut-
lschen Macht, die bisher kein Mitgefühl und kein Mitleid
kannte . Die Macht des russischen Volkes ist offenbar er¬
schüttert, aber seine Seele ist noch nicht unterjocht . Es
wird nicht nachgeben, weder in Wort noch in Handlung.
Seins Auffassung von dem, was gerecht, menschlich und
ehrenvoll ist, wurde mit einer Offenheit und mit einer
klaren Einsicht, einem Adel des Geistes und einer allge¬
meinen Menschenliebe dargelegt , die die Bewunderung
eines jeden Menlschheitsfreundes erregen mnß. Das rus¬
sische Volk hat sich geweigert , mit seinen Idealen zu ischa-
chern und die Bundesgenossen im Stich!zu lasten, damit es
selbst erhalten werde. Rußland fordert von uns , zu er¬
klären , was wir verlangen , und in welcher Hinsicht, falls
ein Meinungs -Unterschied!b«fteht, unsere Wünsche und Ab¬
sichten sich von den ihrigen unterscheiden!. Und ich glaube,
das Volk der Vereinigten Staaten wünscht, -daß wir
ebenso einfach und offen antworten . Ob nun die heutigen
Führer von Rußland es glauben oder nicht, von ganzem
Herzen wünschen und hoffen wir , daß ein Weg gesunden
wird , wie wir dem russischen Volk helfen und feine Hoff¬
nung auf Freiheit und einen guten Frieden verwirklichen
können.

Es wird nnser feister Wunsch sein, die Friedensver¬
handlungen , wenn sie beginnen , nur öffentlich zu führen
und kein geheimes Abkommen irgend welcher Art zu dul¬
den. Die Zeit der Eroberungen ist vorbei , ebenso die Zeit
der geheimen Abkommen, die im Intereste besonderer Re¬
gierungen abgeschlosten wurden , und die zu gegebener
Zeit den Weltfrieden gefährden . Für jeden Staatsmann,
der nicht >an der Bergangernheit feisthält, steht die Tatsache
seist, daß das Morden vorbei ist, und daß jede Nation , die
Recht und Frieden will , jetzt öder zu irgend einem andern
Zeitpunkt , statt den Kriegsweg der Rechtsverletzungen zu
gehen, seine Absichten klar wiedergeben muß : die auch!das
eigene Leben unseres Volkes berühren , und falls diese
Rechtsverletzungen nicht mehr gut gemacht würden , die
Welt gogen eine Wiederholung nicht gesichert wäre . Was
wir in diesem Kriege verlangen , ist deshalb nicht etwas
besonderes für uns selbst, es ist die Forderung , daß die
Welt gesichert wird.

Sodann entwickelt Präsident Wilson nachstehendes

^riedensproqromm.

1. Die erste Bedingung ist der öffentliche Mschluß
gegenseitiger Friedensvertröge , nach denen irgend welche
geheime internationale Abmachungen nicht mehr abge¬
schlosten werden dürfen ; die Diplomatie muß zu allen Zei¬
ten offen arbeiten . _ . .

2. Die zweite Bedingung ist die vollständige Freiheit
der lSeefahrt 'außerhalb der Hoheitsgewäster sowohl zur
Friedenszeit als im Kriege , ausgenommen der Fall , daß
sie ganz oder teilweise durch internationale Unternehmun¬

gen zur Aufrechterhaltung internationaler Abkommen ge-
schlosten wird.

3. Soweit möglich, sollen allen wirtschaftlichen Hinder¬
niste beseitigt werden und die Gleichheit der Hanlrelsbe-
dingnngen unter allen Nationen , die sich zur Aufrechter¬
haltung des Friedens verpflichten sollen, festgelegt weiden.

4. Hinlängliche Sicherheit soll dafür gegeben und er¬
halten werden, daß die nationalen Rüstungen auf ein Mi¬
nimum beschränkt werden können , ldas die Sicherung im
Innern verlangt.

5. Unparteilichkeit aller Forderungen , die auf der
strikten Durchführung des Prinzips basieren , daß die Zn-
teresten der Völker gerade so schwer wiegend, wie die An¬
sprüche der Regierungen , die festgelegt werden sollen.

6. Räumung aller russischen Ĝebiete und eine solche
Regelung aller Rußland betreffenden Fragen , datz da»
beste Zusammenwirken mit anderen Nationen gesichert
wird , Rußland wird die freie und volle Gelegenheit ge¬
geben werden, unabhängig !seine eigene politische Entwick¬
lung und nationale Politik zn bestimmen . Rußland - soll
aufrecht in der Gesellschaft der freien Völker unter Wah¬
rung seiner Institutionen aufgenommen - werden . Ruß¬
land soll in -allem, was es nötig hat und wünscht, eine
mehr als sympathische Unterstützung finden-. Die Behand¬
lung , die Rußland von seinen Schwesternationen in den
nächsten Monaten erfahren wird , gibt den -besten- Beweis
für deren guten Willen und ihr Verständnis für Ruß¬
lands BedürKiste und für ihre einmütige und- -selbstlose
-Sympathie.

7. Belgien muß, wie die ganze Welt es gutheihen
wird , geräumt und feine Souveränität wieder hero-estellt
w-erden. Keine Handlung wird , wie diese dazu dienen,
das Vertrauen der Nation -en in die Gesetze wieder herzu¬
stellen, die sie für ihre gegenseitigen Veziehungen festge-
tegt haben . Ohne diese bleiht das Völkerrecht stets ein
Stückwerk.

8. Alle französischen Gebiete m-üsten- befreit und die
eroberten Gebiete wieder hergestellt werden. Das Un»
recht, das Frankreich im Jahre 1871 zugefüigt worden ist,
und das den Frieden der Welt vor 40 Jahren aus dem
Gleichgewicht brachte, muß derart wieder in Ordnung ge¬
bracht werden , datz der Friede im Intersste aller ge¬
sichert wird.

Der Schluß des Programms handelt von der Aende-
rung der italienischen Grenze auf klar erkennbaren Zielen
der Nationalität , die -autonome Entwicklung der Völker
Oesterreichs, die Räumung von Rumänien , Serbien und
Montenegros . Für die türkischen Teile des ottomanischen
Reiches soll eine gesicherte Souveränität garantiert wer¬
den. Die Dardanellen müsten dauernd für die freie Fahrt
der Handelsschiffe aller Nationen unter internationalen
Garantien geöffnet bleiben . -Schließlich fordert das Pro¬
gramm die Gründung eines unabhängigen polnischen
Staates und die Bildung eines Völkerbundes,  der
bestimmte Verpflichtungen dafür ü'bernimmt , daß gegen¬
seitige Garantien - für die tevritorile Unverletzlichkeit
aller großen und kleinen Staaten -gegeben werden.

Der Krieg.
Schlappe » der Engländer und Franzosen.

Berlin , 9. Jan . (WB .) Am 8. Januar versuchten an
der Westfront die Engländer und Franzosen mit stärkeren
Kräften sich Erkundungsergebnisse zu verschaffen, die ihnen
bei Patrouillengefechten am Vortage versagt blieben . Sie
holten sich überall schwere blutige Schlappen . In Flan¬
dern , wo sich im Gefechtsgelände selbst die Zugangswege
viele Kilometer weit hinter der englischen Front insolge
des Winterwetters in völlig trostlosem Znstande -befinden,
versuchten hinter heftigen Feuerwellen starke englische Ab¬
teilungen sich durch den zähen Schlamm gegen den Süd¬
rand des Houthoulst-er Wald -es vorzuarbeiten , während
mehrere englische Kompanien an der Bahn B-ösinghe—
Staden angriffen . Die nnr langsam durch das Trichter¬
feld vorkommenden dichten englischen -Sturmwellen faßte
unser vernichtendes -Sperr - und Abwehrfeuer und ließ nur
Teile von ihnen an der Bahn B-ösing-he—Staden bis an
unsere Linie herankommen , wo sie im Nahkam-pf blutig
abgewi-es-en wurden . Die Franzosen schritten ihrerseits
westlich Flirey und -aus dem dort gelgenen Wawe um
4,15 Uhr nachmittags nach -ein-viertelstLndiger stärkster
Fenervorbereitun -g mit starken Kräften zum Angriff gegen
un-sere Stellungen heraus . Der anfangs ein-ged-r-ung-sn-e
Feind wurde in erbitterten bis spät in die Nacht andau¬
ernden N-ahkämpfen und in kräftigen Gegenstößen unter
besonders hohen Feindverlusten hinaus -gewotfen. Sämt¬
liche Gräben sind restlos in unserer Hand.

Auch im -Suudgau , wo am ftüheu Morgen des 8. Januar
starkes feindliches Minenfeuer auf unsere -Stellungen
westlich von Mülhausen ein -gesetzt hatte , wurden vorfüh-
lend-e feindliche Patrouillen vertrieben . Eigen-e Au-fklä-
run -gstätigkeit brachte -an vielen Stellen der Front das
gewünschte Ergebnis sowie zahlreiche Gefangene und
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Beule . Während unsere Artillerie mit Erfolg feindliche
Ansammlungen und den Verkehr hinter der Front sowie
Munitions « und Materialiendepots beschoß, belegten
uniser« Bombengeschwader mehrfach feindliche Baracken¬
lager sowie die Stadt Dünkirchen mit Bomben und konn¬
ten an Bränden und Explosionen die gute Wirkung fest¬
stellen.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , 9. Jan . (WB . Amtlich.)

Westlicher  K r u» la  tz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht,

Unter starkem Feuerschutz stießen englische Erkundungs¬
abtei langen gegen den Südrand des Houthonlster Wal¬
des vor . Einige Kompanien griffen an der Bahn Bösinghe
-Staden -an . An keiner Stelle -konnte der Feind unsere
Linien erreichen; in unserem Feuer hatte er schwere Ver¬
luste.

Beiderseits von Lenz lebhafte Artillerietättgkert.
Oestlich von Bullecourt fanden mehrfach Handgrana¬

te nkämpfe um kleine Grabenposten statt.
Westlich von Flirey brachen die Franzosen am Nach¬

mittag nach heftiger Feuerwirkung in vier Kilometer
Breite zu starken Angriffen vor . An einzelnen Stellen
drang der Feind in unsere Postenlinien . Ein Versuch,
über sie hinaus Boden zu gewinnen , scheiterte. Unsere
Gegenstöße warfen den Feind im Laufe der Nacht überall
in seine Ausgangsstellungen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neue».

Tn der
Mazedonischen Front

und
Italienischen Front

ist die Lage unverändert.
De, Erst« Smeralquartiermoist« : Ludendorfs.

Die deutsche Friedens-Riesen-Offeufibe.
Aufregung bei Engländer und Franzosen.

W. Berlin , 10. Jan . (Privatmeldung .) Der „Lokal¬
anzeiger " meldet aus Kopenhagen : Während der letzten
Wochen ist die ganze französische und englische Presse mit
Spannung erfüllt in Erwartung der angeblich bevorstehen¬
den deutschen Friedens -Riesen -Offensive. Der Korrespon¬
dent des „Daily Telegraph " in Frankreich sagt, daß die
Deutschen offenbar hinter der Front große Vorbereitungen
träfen . Die Engländer und Franzosen verharrten aber
auch nicht mit den Händen im Schoße.

Die Friedensverhauvtunseu.
W Berlin , 10. Jan . (Privatmeldung .) Wie der „Lo-

kalanzeiger " berichtet, hat der llnterstaatssekretär von
dem Bussche die Führer der Reichsparteien zu sich-gebeten.
In dieser Zusammenkunft machte er nach demselben Blatte
Mitteilungen über die Verhandlungen in BrestsLilows -k
und zwar über unser Verhältnis zur Ukraine und die Un¬
terhandlungen unserer Vertreter mft deren Delegierten.

Die neue Entente -Konferenz.
W. Berlin . 10. Jan . (Privatmeldung .) Der „Lokal-

anzeiger " meldet aus Lugano : Nach der römischen „Tri-
buna " wird die nächste Ententekonferenz wahrscheinlich im
letzten Drittel des Januar in Paris zusammentreten . Es
handelt sich dahei um nichts weiter als um die^ordentliche
periodische Sitzung des obersten Kriegsrates der Entente¬
mächte, der die Ministerpräsidenten der einzelnen Mächte,
andere Minister und als Berater die Mitglieder des stän¬
dig in Versailles residierenden militärischen Beirates an¬
gehören . Der kommenden Tagung werden Orlando , Lloyd
George und Clemencsau beiwohnen.

Die Selbstbestimmung der
Völker

Wie England wirklich darüber benkt.
. D. R . Mit der ,/Selbstbestimmung der Völker" -soll der

Krieg jetzt schließen, und mit dem „Schutz der Kleinen ",
d. h. Belgiens , durch England fing es an . Daß England
den Schutz der Kleinen in Südafrika , Aegypten, Indien,
Irland schon längst recht wirksam hätte ausüben können,
hatte England vergessen. Auch daß Japan 1901 das neu¬
trale Korea überrumpeln und nachher ganz einstecken
durfte , hat England nicht gekümmert. Nur Deutschlaird
hat hübsch artig zu sein!

Merkwürdigerweise aber lernen die Engländer ;ctzt
schnell um . Ar der „Contemporary Review ", einer sehr
angesehenen Londoner Zeitschrift, konnte man kürzlich den
auffallenden Satz lösen: „Wenn es das Wohl Europas for¬
dert , müssen kleinere Nationalitäten sich auch manchmal
mit etwas Geringerem begnügen, als gerade ihr
Ideal fft !"

Als es vor kurzem wieder darum ging, die nordischen
Staaten rnobilzumachen, hieß es in der „World " : „Man
muß den kleinen Neutralen einmal klar und deutlich
sagen, daß ihre Neutralität nicht mehr möglich ist. Ent¬
weder sind sie mit uns , oder sie sind gegen uns ! Sie haben
also Deutschland anzugreifen , wenn England das Zeichen
gibt . Wo nicht, sind sie eben Feinde und werden blockiert.
Und in England wird es ja bald etwas knapp gehen, aber
diese Neutralen werden dann ausgehungert ."

Man reibt sich die Augen . Wie verträgt sich das mit
dem Schutz der Kleinen ? Und warum dieser radikale Um¬
schwung? Sah man voraus , was in Rußland kommen
sollte, oder wollte man Setbien abwinken, dessen Wün¬
sche mit Italien nicht zusammeNstehon? Oder liegt die
Sorge noch näher , im eigenen Lande?

Noch deutlicher wird die Londoner Zeitschrift „Aero-
plane ", welche sich so äußert : „Solange die Menschheit sich
nicht völlig ändert , bietet die größte Militärmacht immer
den besten Schutz auch für die langegliederten kleinen Na¬
tionen . (Man höre ! der reine Militarismus !) Was ist
aus Belgien , Serbien , Rumänien geworden ? Wäre Bel¬
lgien ein Teil Frankreichs gewesen, so hätte es den ersten
deutschen Stoß -abgedämmt , es hätte sich- -selbst und Nord-
fvankreich gerettet . Ja selbst als Teil Deutschlands hätte
Belgien ein besseres Schicksal gehabt , der Krieg wäre ihm
erspart geblieben. Freilich die Blockade nicht. Serbien in
der HwNd Oesterreichs oder der Türkei , lunter einem star¬
ken Kaiser , wäre vielleicht ganz außerhalb des Krieges
geblieben ." Und jetzt taut das englische Blatt ordentlich
auf : „Leider wollen unsere irischen Freunde das nicht ein-
lfehen. Ein Feind , der ihnen Lettinnen nach belgischem
und serbischem Rezept etteilen könnte, ist nicht da . Also
werden wir seihst die Rolle des Lehrers übernehmen müs-
isen, nach den bewährten Mustern von Strafsord une Erom-
well. Ungezogene Kinder müssen Prügel bekommen, bis
sie vor Erschöpfung ruhig werden."

Abgesehen von der brutalen Prügelbegeisterung , dieser
besonderen Spezialität englischer Kultur , enthalten die
Worte der drei Londoner Blätter gewiß manches, über
das sich sprechen läßt . So ist Elsaß-Lothringen in der
Tat , abgesehen von ein paar Grenzstrichen, vom Kriege
gänzlich verschont geblieben, weil es ein Teil des mächti¬
gen deutschen Reiches ist.

England hat die Wahrheit des alten Spruches ein¬
gesehen, daß es falsch ist, mit Steinen zu werfen, wenn
man im Glashanse sitzt. Wir wissen jetzt, daß es eitel
Blüff ist, wenn Lloyd George und Konsorten noch immer
von Belgien sprechen. Selbst die vornehme Zeitschrift
„Athenaeum ", die sich immer gern einen wissenschaftlichen
Anstrich gibt , findet : „Wenn wir das Rationalitäten-
Prinzip annehmen , !so wollen wir damit nicht die Welt
unter eine noch größere Menge von Kleinfürsten aufteilen,
als jetzt schon die Politik erschweren." Solche Stimmen
werden sich in der nächsten Zeit gewiß noch vermehren.
Die Engländer sind nämlich ein billigdenkerdes und ver¬
nünftiges Volk — wenn das in ihren  Kram paßt.

K. M.

Cekale HadbricDten.
Bad Homburg v. d. H., 10. Januar 1918.

* Einspruch der Kriegsteilnehmer gegen Steuerver¬
anlagungen . Bei solchen Kriegsteilnehmern , die auch
während des Krieges zu Stenerlefftungen herangezogen
werden , mögen die Angehörigen , denen die Veranlagung
zugestellt wird , dafür Sorge tragen , daß die Steuerbe¬
hörde von der Kriegsteilnehmerschast des Steuerzahlers
unterrichtet wird . Vielfach weiß die Steuerbehörde ja
nichts davon , und so kann es kommen, daß irrtümlich Mi¬
litäreinkommen oder steuerfreies Zivileinkommen zur
Veranlagung herangezogen wird . Die Tatsache der
Kriegsteilnchmerschaft hat , neben der Steuererleichterung,
auch in der Regel Einfluß aus die Frist für etwaige Ein¬
sprüche und Berufungen gegen die Veranlagung . Wäh¬
rend nämlich in Preußen , Oldenburg , Sachsen-Weimar,
Braunschweig, Sachsen-Altenbürg , Sachsen-Coburg -Gocha
hier für Einkonimen über 2000 Mark ), Sachsen-Meiningen,
Lippe-Dettmold , Schaumbuvg-Lippe, Schwarzburg - Son-
dershausen und Lübeck die Frist für die Einlegung eines
Einspruchs vier Wochen, in Mecklenburg einen Monat , im
Herzogtum Sachsen-Eoburg -Gotha für Einkommen unter
2000 Mark zwei Wochen, in Sachsen-Meiningen allgemein
14 Tage , im Königreich Sachsen drei Wochen nach Zustel¬
lung - der Veranlagung betrügt , in Hetzen innerhalb der
beiden ersten Monate des Steuerjahres (April -Mai ) Be¬
rufung erfolgen kann, und in Reuß j. L. die Frist jeweils
bis zum 15. Juni läuft , braucht während des Krieges fbie
gesetzliche Frist für die Einlegung des Einspruchs nicht
wahrgenommen zu werden, so daß die Möglichkeit gewahrt
bleibt , die Veranlagung auch später , d . h . nach Beendigung
der Kriegstrilnehmerschaft bezw. des Krieges , anzufech-
ten . Das Gleiche gilt für Reuß j. L. für Angehörige mo¬
biler Truppenteile . In Bayern ist für Kriegsteilnehmer
die Frist für Einlegung einer Berufung oder eines Ein¬
spruchs auf sechs Monate nach Beendigung der Kriegsteil-
nehmerschaft verlängert . In Württemberg , wo die Be-
schwerdefrist zwei Wochen beträgt , sind zwar Ausnahmen
für die Kriegsteilnehmer nicht gemacht, doch werden An-
staNdsfälle vom Königlichen Steuerkollegium , Abteilung
für direkte Steuern , aus Billigkeitsgründen in weitgehen¬
dem Maße berücksichtist. Schließlich ist noch darauf hin¬
zuweisen, 'daß nach reichsgesetzlicher Bestimmung die
Zwangsvollstreckung gegen Kriegsteilnehmer teils ganz
unzulässig ist, teils -gewissen Beschränkungen unterliegt.

* Forderungen an das feindliche Ausland . Die Han¬
delskammer in Frankfurt a . M . schreibt uns : Zum Schutze
der deutschen Gläubiger in dem feindlichen Ausland wurde
im Einverständnis mit der Reichsleitung der „Deutsche
GlLubigerschutzverein für das feindliche Ausland , Berlin
W. 15, Kaiser-Allee 205" gegründet . Durch den Zusam¬
menschluß soll erreicht werden , daß der einzelne nicht wehr¬
los den ungerechten Maßnahmen zahlungsunwilliger
Schuldner und mißgünstig gesinnter Behörden des feind¬
lichen Auslands ausgesetzt ist. Die Handelskammer emp¬
fiehlt daher dringend allen Inhabern von Forderungen
an das feindliche Ausland , dem Verein beizutreten . Be¬
sonders bemerkt sei, daß die Mitglieder des Bereins nicht
gezwungen sind, die Bearbeitung ihrer gesamten Forde¬
rungen dem Verein zu übertragen , sondern sich auf einen
Teil davon beschränken können. Nähere Auskunft ist er¬
hältlich in dem Hauptgeschäftszimincr der Handelskammer,
Neue Börse, Zimmer 84, in der Zeit von 10—12 Uhr vor¬
mittags.

* Hausschlachtungen. Behördlich wird darauf hinge¬
wiesen, daß mit allem Nachdruck auf die schleunige Ver¬
ringerung der Schweine hingewirtt werden muß, da bei

der Beibehaltung des jetzigen Bestandes die Gefahr ver¬
botswidriger Verfütternng von Brotgetreide besteht, die
unter keinen Umständen eintveten darf . Zu den zur Er¬
reichung dieses Zweckes getroffenen Anordnungen gehört
auch das Verlangen nach möglichst frühzeitiger Vornahme
der Hausschlachtungen. Den Tierhaltern bietet sich dabei
der Vorteil , daß ihnen bei der Hausschlachtung von
-Schweinen mit einem Schlachtgewicht bis zu 100 Pfund
700 Gramm auf den Kopf und die Woche zur Selbstver¬
sorgung belasten werden und bei einem Schlachtgewicht
von 100—120 Pfund 600 Gramm , während bei einem
höheren Schlachtgewicht nur 500 Gramm zugelassen sind.
Die Speckabgabe kommt erst bei einem Schlachtgewicht von
120 Pfund in Frage . Außerdem kann auch in begrün¬
deten Ausnahmefällen von der Einhaltung der vorge-
schriebenen Haltefrist (3 Monate ) abgesehen werden.

Nachdrücklichst wird darauf hingewiesen , daß nach An¬
ordnung des Landesfleischamts Hausschlachtungen späte¬
stens bis zum 31. Januar  ds . I s. vorgenommen wer¬
den müssen und daher die Genehmigung zur Hausschlach¬
tung nach diesem Zeitpunkt nicht -erteilt werden wird.

* Brikette mit brennbarer Hülle. Die Ottskohlenstelle
bittet uns daraus hinzuweisen , daß der bisher wenig be¬
achtete Kohlen- und Koksgrutz -bei der jetzigen- Kohlen¬
knappheit sehr gut als Nothelfer verwandt werden kann,
wenn man sich selbst „Briketts mit brennbarer Hülle" da¬
raus herstellt . Dies geschieht in denkbar einfachster Weise,
indem man sich Packpapier oder mehrfach zusammengeleg-
tes Zeitungspapier in Größe von ca. 22/22 cm. zuschneidet
und Düten daraus Herstellt. In diese wird das Brenn¬
material lose eingefüllt (also nicht eingöstampft ) . Solche
Briketts , je 2—4 Stück auf einmal anfs Fener gelegt,
brennen überraschend gut , wie Versuche gelehrt haben und
können als ein brauchbares und billiges Ersatzmittel für
die fehlenden Kohlen bezeichnet werden . Das Verfahren ist
durch D. R . G. M . Nr. 665 504 uud Nr . 667 361 geschützt
und die Lizenz Kr Bad Homburg, Gonzenheim , Dorn-
holzhaujsen, Oberöschbach uitd Oberstedten durch das stäüt.
Gaswerk erworben , wo auch Koksgrus zum Preise von
1,50 Mark pro Zentner erhältlich fft.

* Der Ersatz der Blitzableiter aus Kupfer . Die Be¬
schlagnahme von Kupfer erstreckt sich anch auf Blitzablei¬
ter . Darüber sind merkwürdige Jrrtümer entstanden . Ver¬
einzelt haben sogar Besitzer von Blitzäbleitevanlagen die
Leitungen schleunigst entfernt , ohne Ersatz von verzinktem
Eisendracht anzuleigen. Einzelne landschaftliche Brand¬
kassen geben deshalb jetzt darüber Aufklärung , daß die Be¬
schlagnahme lediglich das Verfügungsrecht über die Gegen¬
stände aufhebt . Es ist dafür gesorgt, baß die Blitzableiter-
anlagen nur Zug um Zng -gegen eiserne Anlagen ausge-
wechselt werden. Den Gebäuden soll der Blitzschutz auch
nicht einen Tag fehlen. Die Ablieserung des Kupfers wird
nicht eher verlangt , als bis der Ersatz gesichert fft. Di«
Kommunalbehördeir sind sogar ermächtigt , bei besonders
gefährdeten Bauwerken die kupfernen Blitzableiter vor¬
läufig von der Enteignung zurückzustellen. Bei entspre¬
chender Stärke hat verzinktes Effen die gleiche Leistungs¬
fähigkeit wie Kupfer.

* Tischwäsche aus Glas . Seitdem eine Bundesratsver-
ordnnng die Verwendung von Tischwäsche— auch solcher
aus Papier — in den Gasthäusern verboten hat , sucht die
Technik nach einem Ersatz dafür . Ein solcher scheint jetzt,
wie die Keramische Rundschau mitteilt , im Glase gefunden
zu sein. Es handelt sich dabei nicht um eine Nachahmung
von Tischdecken-aus gesponnenem und verwebtem Glase,
sondern der Vorschlag geht dahin , die Tische der Gasthäuser
mit Glasplatten zu bedecken. Eine Krfftallglasptatte , die
über das Holz gelegt wird , böte in der Tat viele Vorteils.
Das Aussehen könnte dem eines wirklich gedeckten Tisches
einigermaßen ähnlich gemacht werden ; man könnte etwa
die Holzplatte mit einem weihen Glanzlackanstrich ver¬
sahen; so würde der Eindruck eines weißgedecktenTisches
vorgetäuscht ; für Föstsäle, für Feierlichkeiten usw. liehen
sich silberbelegte Spiegelglasplatten verwenden , und
schließlich wäre es auch möglich, unter die Glasplatten go-
mnsterte Stoffe , Papier beispielsweise, zu legen, wodurch
gute Wirkungen hervorgerufen werden können. Was die
Kosten angeht , so sind diese nicht allzu hoch, denn es ist nur
eine einmalige Anschaffung nötig , das Glas ist nicht der
Beschädigung durch Verbrennen oder Zerschneiden ausge¬
setzt, wie die Tischwäsche, vergossener Wein usw. können
ihr nichts anhaben , und die hohen Reinigungskosten der
Tischwäsche fallen aus , da ja einfaches Abwäschen mit
warmem oder kaltem Wasser genügt , ein Vorzug , der -auch
in gesundheitlicher Beziehung für die „gläserne Tisch¬
wäsche" spricht. Die Erzeugung von Glas ist nun freilich
durch die Kohlenschwierigkeiten eingeschränkt morden;
trotzd-em dürfte die Beschaffung zahlreicher -Spiegelglas¬
platten zum Tischbelage keine «Schwierigkeiten machen,
denn gerade von den in Frage kommenden Glasarten sind
nach den Angaben der Fachleute noch genügend große Ver¬
rate vorhanden.

Uermifchte nacbricbten.
— Ein bemerkenswerter Neujahrsgruß . Bürgermeister

Keßler in Hattersheim , der öfters durch zeitgemäße Er¬
mahnungen von sich reden gemacht hat , richtete im Namen
des Gemeind-evorstandes an die Einwohnerschaft einen be¬
achtenswerten und vielsagenden Neujahrsgruß , in dem es
u. a. heißt : „Wir raten dringend zur Sparsamkeit . Legt
zurück  für Notfälle ! Wir erfahren täglich mit Schrecken,
-wie manche Ortsbewohner ihren Verdienst geradezu hin»
ausw -erfen. Wir wissen, daß manche Familien bis zu
10 009 Mark und mehr verdienen-, und daß Arbeiterfami¬
lien die unnötigsten und teuersten Sachen kaufen! Pelze,
Kostüme, Seid -enw-äsch-e und seidene Stoffe , elegante
Schuhe, teure Spielwaren , Gold- und Silbersachen , oft
für Hunderte von Mark , ja sogar Klaviere kaufen sie. Ist
das nicht Wahnsinn ? Selbst Kriegerfvauen machen von
ihren Unterstützungen die blödsinnigsten Ausgaben für
Sachen , die sie nie im Leben gekannt haben-. Wir gönnen
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